
„Momentan ist angenehmes Wetter,
die Türen der Zimmer bleiben offen
und es wird dauergelüftet“, berichtet
Breuer. Für die Wintermonate über-
legt das BSZ, CO2-Ampeln anzu-
schaffen, um reagieren zu können.

Sorgenkind ist in den Augen von
Reinhard Lieb der Sport: Die Turn-
hallen am DBG seien alt, klein und
die „Belüftungssituation kritisch“.
Während das Thema geprüft wird,
„findet der Sport im Freien statt“.

Unterm Strich zufrieden
„Unterm Strich bin ich zufrieden“,
bilanzieren Katrin Amrhein und
Reinhard Lieb. Die erste Schulwoche
habe allerdings gezeigt, dass Theorie
und Praxis nicht immer überein-
stimmen – und dass jedes Hygiene-
konzept ständig angepasst werden
muss. „Es gibt noch einige Stell-
schrauben, an denen wir drehen
müssen“, stellt Amrhein fest. Bei-
spielsweise sei es schwer, nach den
Pausen sämtliche Schüler wieder ins
Gebäude zu schleusen. „Wir sind gut
gestartet und hoffen, dass wir unbe-
schadet durch das Wintersemester
kommen“, so Manfred Breuer.

der ersten Schulwoche mitbringen.
Das hält Katrin Amrhein für Unsinn:
„Wir haben verlangt, dass es am ers-
ten Tag vorliegt, und zur Not Kontakt
zu den Eltern aufgenommen. An-
sonsten bringt es ja nichts.“ Das
DBG versendete die Formulare vor-

ab per E-Mail,
sodass sie in den
meisten Fällen
am ersten Schul-
tag vorlagen.
Ansonsten kon-
taktierte das Se-
kretariat die El-

tern der betroffenen Kinder.
Die Schüler des BSZ hatten die

erste Unterrichtswoche Zeit, um das
Formular abzugeben. „Das wäre in
der Kürze der Zeit sonst nicht um-
setzbar gewesen“, sagt Schulleiter
Manfred Breuer. Ähnlich hat die Ge-
meinschaftsschule den Rücklauf ge-
handhabt: „Ich halte es für äußerst
fragwürdig, aber so war es vorgege-
ben“, sagt Lothar Fink.

Eine weiterer Aspekt der Hygie-
nekonzepte ist regelmäßiges Lüften,
laut Vorgabe des Kultusministeri-
ums mindestens alle 45 Minuten.

zumindest auf den Gängen eine
Maske aufzusetzen, „weil dort eine
Begegnung der Klassenstufen nicht
immer verhindert werden kann“. Sie
sieht vor allem im Ganztagsbetrieb
Schwierigkeiten: „Nach dem Ganz-
tagesschlüssel des Landes haben wir
Anspruch auf
drei Gruppen.“
Wie solle sie da
vier Klassenstu-
fen unterbrin-
gen? In der Pra-
xis sei die Ver-
ordnung nur
dank des Jugendbetreuungsteams
und Unterstützung der Stadt um-
setzbar. „Ich hätte mir gewünscht,
dass der Personalschlüssel hier an-
gepasst worden wäre.“

Erster Tag oder erste Woche?
Für Irritation hatte landesweit die
vom Kultusministerium vorgesehe-
ne Gesundheitserklärung gesorgt.
Zunächst sollten die Schüler die un-
terschriebene Erklärung am ersten
Schultag dabei haben, kurzfristig
räumte das Ministerium dann mehr
Zeit ein: Sie sollten das Schreiben in

Bilanz: Seit einigen Tagen machen sich Kinder und Jugendliche in Wertheim wieder auf den Weg in die Schule / Anpassungen in der zweiten Woche

„Nicht perfekt, aber so gut wie möglich“
Unterm Strich sind die
Wertheimer Schulen mit
dem Ablauf der ersten Un-
terrichtstage ganz zufrie-
den. Der Schulstart habe
aber auch gezeigt, dass
Theorie und Praxis oft
voneinander abweichen.

Von Elisa Katt

Wertheim. „Es läuft nicht perfekt,
aber es läuft so gut, wie es möglich
ist“, lautet die Bilanz von Katrin
Amrhein, Leiterin der Comenius Re-
alschule (CRW), nach der ersten Un-
terrichtswoche. Die Schüler seien
diszipliniert, die Eltern überwiegend
verständnisvoll. Nicht begeistert war
Amrhein allerdings, als sie direkt am
ersten Schultag einen Brief auf ih-
rem Schreibtisch fand, in dem die
Mutter eines Fünftklässlers der
Schulleitung mit Anzeige drohte,
falls sie auf die Maskenpflicht auf
dem Schulgelände bestehen sollte –
das sei Körperverletzung. Amrhein
betont: „Wir haben rund 1000 Schü-
ler und 60 Lehrer an unserer Schule,
alle müssen sich an die Vorschriften
halten. Da bin ich kampfbereit.“ Bis
ein ärztliches Attest vorliegt, müsse
das Kind eine Maske tragen.

In der ersten Woche mussten die
Lehrer einige Kinder während der
Pausen noch daran erinnern, ihren
Mund-Nasenschutz aufzusetzen,
„mittlerweile klappt es gut“. Ledig-
lich an den Bushaltestellen lasse die
Disziplin bei manchen Jugendlichen
nach, da sie fälschlicherweise glaub-
ten, das Schulgelände verlassen zu
haben. Hier überlegt die Schule, Auf-
sichten aufzustocken.

„Nicht anders umsetzbar“
Ungünstig ist, dass es an der CRW
kein Klassenzimmer-Prinzip gibt,
sondern die Lehrer in ihren Zim-
mern bleiben, während die Schüler
von Raum zu Raum wechseln. „Das
ist logistisch nicht anders umsetz-
bar“, erklärt Katrin Amrhein. Es gebe
an der Realschule schlicht zu wenig
Räume, damit jede Klasse ihr eige-
nes Zimmer haben könnte. Stattdes-
sen werden die Lehrer nun nach je-
dem Unterricht mit Schutzbrillen
ausgestattet alle Stühle und Tische
gründlich desinfizieren.

Das Kohortenprinzip sei gut um-
setzbar, vor allem, da die Klassen
leicht versetzt in die Pausen starten:
„Die Lehrer haben es selbst in der
Hand und schauen, ob der Gang ge-
rade frei ist“, berichtet Amrhein. Das
ist am Dietrich-Bonhoeffer-Gymna-
sium und dem Beruflichen Schul-
zentrum komplizierter: Die Ober-
stufenschüler haben zwar Stamm-
kurse, sind aber in anderen Fächern
individuell zusammengesetzt. „Wir
setzen das Kohorten-Prinzip so gut

es geht um, bei der Oberstufe stößt
es aber an seine Grenzen“, stellt
Manfred Breuer, Leiter des BSZ, fest.

Um die Schüler auch in den Pau-
sen zu trennen, übernehem am DBG
aktuell die Fachlehrer die Aufsicht
für ihre Klassen. Aufsichtspläne wer-
den wöchentlich angepasst, berich-
tet Schulleiter Reinhard Lieb.

Separate Eingänge
An der Gemeinschaftsschule gibt es
für die einzelnen Klassen separate
Eingänge. Schulleiter Lothar Fink
bereitet vor allem die Mittagspause
Bauchschmerzen: „Im Unterricht ist
es gut machbar, aber in der Pause
lässt sich eine Durchmischung fast
nicht verhindern.“ Erschwerend
kommt hinzu, dass für Grundschule
und höhere Klassenstufen unter-
schiedliche Regeln gelten. „Wir ver-
suchen, sie so gut es geht zu trennen,
und haben zudem die Grundschüler
gebeten, in den Gängen ebenfalls
Masken zu tragen.“

Auch Simone Schott, Leiterin der
Otfried-Preußler-Schule und ge-
schäftsführende Schulleiterin, hat
ihre Grundschüler dazu angehalten,

Lernen unter Corona-Bedingungen: Die Wertheimer Schulen blicken auf die erste Unterrichtswoche zurück. BILD: ULI DECK/DPA

„Es gibt noch einige
Stellschrauben, an denen wir

drehen müssen.“
KATRIN AMRHEIN, SCHULLEITERIN CRW

Ehrentag: Willy Thanninger feiert seinen 70. Geburtstag / Ehemaliger Leiter der Tourismus GmbH organisierte 21 Mal das Wertheimer Altstadtfest

Jubilar trug die Schönheit der Main-Tauber-Stadt in die Welt
Von Nadine Schmid

Wertheim. „Die anderen machen
hier Urlaub und wir kennen Wert-
heim gar nicht richtig“, wirbt Willy
Thanninger bei den Einheimischen
dafür, sich die vielfältigen Freizeit-

angebote rund um die Main-Tau-
ber-Stadt anzusehen. Dabei war er
in den zwanzig Jahren als Leiter der
Tourismus GmbH dafür zuständig,
Auswärtige dazu zu bringen, hier Ur-
laub zu machen. Dafür ließ er sich ei-
niges einfallen und lernte dabei sei-
ne Stadt selbst immer mehr zu schät-
zen. Heute feiert Thanninger seinen
70. Geburtstag.

Bevor er 1989 nach Wertheim
kam, vermarktete Thanninger, der in
Kirchheim bei Würzburg aufwuchs,
schon die Stadt Bad Mergentheim
und von Hamburg aus die Nordsee.
Als er sich beruflich und räumlich
verändern wollte, erhielt er von ei-
nem Kollegen aus Miltenberg den
Tipp, dass die Stelle des Tourismus-
Leiters in Wertheim frei würde.
Schon vor der offiziellen Ausschrei-
bung schickte er seine Bewerbung
an den damaligen Oberbürgermeis-
ter Stefan Gläser, der sie gerne an-
nahm. „Wertheim hat mir schon im-
mer gefallen, es liegt so kuschelig
zwischen den beiden Flüssen“, be-
gründet Thanninger seine Wahl.

Gleich nach Amtsantritt erlebte er
im Januar 1990 das große Hochwas-
ser: „Dabei fiel mir auf, wie herzlich
und gleichzeitig gelassen die Wert-
heimer sind.“ Und so ging er mit Zu-
versicht an die Arbeit und setzte
Maßstäbe: Er gründete die erste
Tourismus GmbH in Deutschland
unter dem Dach des Rathauses.

Nun zahlte nicht mehr allein die
Stadt für Tourismuskonzepte, son-
dern die profitierenden Branchen,
wie Gastgewerbe und Einzelhandel.
Gleichzeitig erhielten sie als Gesell-
schafter Mitspracherecht. Mehrere
Gemeinden der Umgebung schlos-
sen sich an, etwa Freudenberg,
Schollbrunn, Hasloch und Werbach.
In den Folgejahren war Thanninger
ein gefragter Redner in Kommunen,
die das Konzept übernehmen woll-
ten. „Heute ist das Standard“, erklärt
der Jubilar stolz. Er holte mehr
Kreuzfahrtschiffe nach Wertheim
und führte Liegeplatzgebühren ein.

Doch nicht primär dafür kennen
ihn die Wertheimer, sondern als Or-
ganisator des Altstadtfests. Ganze 21

Mal war er hierbei federführend.
Auch das Seefest in Freudenberg
stand einige Jahre unter seiner Lei-
tung. Die Kultur und Musik hat ihn
sein Leben lang begleitet, früher hat
er selbst Musik gemacht. Vor allem
aber hat er in seinen verschiedenen
Wirkungsstätten, speziell in den acht
Jahren in Hamburg, viele große Na-
men zu Veranstaltungen geholt: Hei-
no, Roberto Blanko und Heinz
Schenk, um nur einige zu nennen.

„Ich bin einfach ein Franke“
Nach seiner Pensionierung 2010
blieb er dem Tourismus treu und
verband ihn mit seiner Leidenschaft
fürs Wandern: Für den Tourismus-
verband „Liebliches Taubertal“ kon-
trolliert er die Rad- und Wanderwe-
ge. Sind noch alle Schilder richtig an-
gebracht und gut sichtbar?

Früher war Thanninger in allen
möglichen Sportarten aktiv, von
Surfen und Golf über Fallschirm-
springen bis Gleitschirmfliegen: „So
habe ich die Gegend erst richtig ken-
nen gelernt.“ Für ihn war auch klar,

Ehrentag das machen, was er so ger-
ne macht: Sich auf den Marktplatz
setzen, sich über Gespräche mit Be-
kannten freuen und die vorbeikom-
menden Menschen beobachten. Die
Fränkischen Nachrichten schließen
sich den Glückwünschen an.

dass er nach seinem Renteneintritt
hierbleibt. „Ich bin einfach ein Fran-
ke. Ein Schoppen, fränkische Brat-
wurst und der Dialekt“, schwärmt
der Jubilar. Hinzu kommt, dass er in
Wertheim bekannt ist. Und so ist
heute eine seiner Lieblingsbeschäf-
tigungen, sich auf den Marktplatz zu
setzen, sich mit vorbeikommenden
Bekannten zu unterhalten und die
Touristen zu beobachten.

Außerdem hat er begonnen, die
vielen Fotos, die er im Lauf der Jahre
geschossen hat, zu digitalisieren und
archivieren – und dabei auch etwas
Ahnenforschung zu betreiben. Sein
Motto: „Der Clown ist die wichtigste
Mahlzeit des Tages“. Danach lebt er.
„Zufrieden sein und Lachen ist wich-
tiger als Geld.“ Und freut sich, wenn
er in der Natur zum Beispiel seltene
Vögel wie einen Widerhopf entdeckt.

Seine Familie ist über Deutsch-
land verstreut. Wenn die Corona-
Einschränkungen vorbei sind, wol-
len sie alle gemeinsam eine Reise an-
lässlich seines Geburtstages ma-
chen. Und so wird er am heutigenWilly Thanninger. BILD: NADINE SCHMID

Drei Tipps des Experten

Zunächst kann sich Willy Thannin-
ger kaum entscheiden, nennt dann
aber folgende drei Tipps:

Wandern auf dem Wanderweg LT 3
auf halber Höhe von Wertheim nach
Reicholzheim und weiter nach Bronn-
bach. Man habe hier einen wunder-
schönen Blick über das Taubertal.

Radfahren könne man wunder-
schön entlang Main und Tauber. Die
Wege seien flach und damit auch bes-
tens für Kinder geeignet.

Als drittes empfiehlt Thanninger
das Mühlental im Spessart, das an
der Kartause Grünau beginnt. nads
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